
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1885)

Heft: 45

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


F- 45. Samstag den 7. November 1885.

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solothurni

Halbjahr!. Fr. 4. 50.
v!-rl-l>äl,rl. jr. 2. 23.

Franko für die ganze
Schweiz.

Halbjährl. Fr. 5. -
VNrl-ljöhr!, Fr. 2. S0.

Halbjährlich Fr. 6. 30.

Schweizerische

oitMUl.

Linriickungsget'ühr.
10 Cts. die jDetitzeile oder

deren Raum,

(3 j)fg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
Bogen stark m. monat'.

Beilage des

„Schweiz. j)astoralblattes "

Briefe und Gelder

Ein Protestantisches Urtheil über die Bennhmm

katholischer Kirchen zu Profanen GesangProdnktionen.

Wie wir unsern Lesern mitgetheilt, hat die Kirchgemeinde

Appenzell am 25. Okt. den Antrag, die katholische Pfarrkirche

zur Abhaltung des Wettgesanges beim kantonalen Sängerfest

herzugeben, abgelehnt.

Dieser Beschluß verlockt einen Korrespondenten der

(protestantischen) „Appenz. Ztg." zn folgendem niederträchtigen

Hctzrnfe: „Sieh, protestantisches Voltch^so behandeltZnan dich!

Wären lauter katholische Sänger in dem Kantonalverbande

vorhanden, wahrlich, Petrus hätte die Pforte geöffnet. Aber

du! protestantisches Volk! sdu kennst s eben die Schlauheiten

vieler katholischer Priester noch nicht (und ^bist ihnen nur so

lange gut genug, als sie dich zum Kampfe gegen einen Dritten

vonnöthen^hciben; nachher kann der Mohr gehen."

Diesem niederträchtigen Hetzrnfe treten die (ebenfalls

protestantischen) „App. Nachrichten" entgegen wie folgt:

„Diese Aeußerungen sind unbegründet und wegen ihrer

verhetzenden Tendenz" bedürfen sie der Richtigstellung.

„Wir begreifen, daß man protestantischerseitö eine solche

Verweigerung als Ausfluß einer tentenzivsen Gesinnnng be-

trachten kann. Man thut aber entschieden Unrecht damit.

Stach dem katholischen Glauben ist Gott (der Gott m e n s ch

Jesus Christus) in der Kirche unter Abcndmahlsfor», stets

gegenwärtig. Dadurch ist jeder katholischen Kirche, natürlich

nach katholischen! Glauben, fortwährend jener Charakter hoher

Weihe ausgedrückt, wie ihn eine protestantische Kirche während

des hl. Abendmahls besitzt. Man kann nun sicherlich anderer

Ansicht sein über die Heiligkeit der Kirche, als die katholische

Lehre. Billiger Weise muß man aber zugeben, daß es Sache

der katholischen Lehre ist, über den Charakter katholischer Kirchen

zn urtheilen und nach diesem Urtheil ihr Vorgehen zn ge-

stalten. Da durch die katholische Abendmahlslehre die Kirche

ein so weihevoller Ortest,^wird jeder billig denkende Protestant

begreifen, daß dieselbe zur Abhaltung weltlicher Feste nicht

hergegeben werden darf. Es ist daher einfach tendenziöse Ent-

stellnng, wenn der Correspondent der „Appenz. Ztg." schreibt,

man hätte die Kirche nur nicht hergegeben, weil auch prote-

stantische Sänger am Wettgesange sich betheiligten. Thatsache

ist, daß jene kirchliche Behörde, welche die Kirche zn einem Sän-

gerfest auch für nur katholische Sänger hergeben würde, ihre

Pflicht verletzt hätte. Wenn das trotzdem mehr als einmal vor-

gekommen, so war es nur bedauerlich. Wir begreifen auch,

daß man protestantischerseits einwendet: Wenn eine katholikche

Kirche von der katholischen Glaubenslehre als ein so ehrwnr-

diger Ort betrachtet wird, warum werden denn lärmende Ge-

meinde- und Vürgerversammlnngen, wo nicht selten geschimpft

wird, in diesen Kirchen abgehalten und warnm Kircheneonzerte?

Dieser Widerspruch darf mit Recht gerügt werden, ans der an-
dem Seite bedenke man auch, daß eine Nichtsitte noch keine

zweite rechfertiget. Also nur nicht gehetzt, sondern lasse man

jede Confession es mit ihren Kirchen so halten, wie es ihrer
religiösen Ueberzeugung angemessen ist und denke, daß ein frohes

weltlich' Lieb hübsch klingt, wenn es auch nicht gerade in' der

Kirche gesungen wird, welch' letztere doch in aller letzter Linie die

Stätte ist, wo man singt:

„Rothhanrig ist ineiii Schähelein

Hat Haare wie ein Fachs,

lind Zahne hat'-! wie Elfenbein
Und Angen wie ein Lachs"

oder andre recht hübsche flotte Lieder. Die verehrten Leser

dieses Blattes wollen verzeihen, daß wir in dieser Sache etwas

ausführlich geworden sind."

Die katholische Kirche in der Stadt Bern.

Anläßlich des unseren Lesern bekannten „gottesdienstlichen"

Versuches (10. Oct.) der Firma Herzog-Skinner n. Comp., die

englische Gesandtschaft in Bern zum Betreten des den Katha-
liken daselbst — abgenommenen Gotteshauses zn bewegen, sahen

sich „Bischof" Herzog und Professor Woker, sein Kollege an

der altkatholischen Faenltät, genöthigt, in der -Uluiimli 1'imcm»

vor den Engländern über ihre Besitztitel an der Kirche sich zn

verantworten. Prof. Woker sagt: „Die kathol. Kirche zn Bern

wurde gebant ans dem Gelde von Protestanten, von nltramon-
tauen und nichtnltramontanen Katholiken. Sie wurde gebant

als Pfarrkirche der katholischen Gemeinde zn Bern."

Zum richtigen Verständniß dieser Behauptung erinnert ein

Mitarbeiter des „Vtld." sehr zeitgemäß an folgende Thatsachen.

Die Beiträge der Nömisch-Katholischen überwiegen in der

Wirklichkeit so sehr, daß die der Protestanten und Altkatholiken

ganz in den Hintergrund treten müssen. Der Ban verschlang

im Ganzen etwa 050,000 Fr. Hiezn steuerte das katholische

Frankreich allein 200,000 Fr. bei, der Lhoner Verein für Glan-

benöverbreitnng weitere 130,000 Fr. Pins IX. gab ferner
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33,000 Fr,, der katholische Jura 24,000 Fr., die katholische

Souveräne von Frankreich, Oesterreich, Spanien und Italien
zusammen 18,000 Fr,, die kaiserliche Familie Oesterreichs wci-

tere 10,000 Fr,, Dvmdekan Tschau 10,000 Fr,, der Jesuit
von Wattenwyl 5000 Fr, — also schon mehr als Mi Drittel
der Bausumme! Bedeutende Beiträge leisteten ferner verfehle-
dene andere katholische Souveräne, sämmtliche katholische oder

paritätische Kantone der Schweiz, zahllose einzelne Katholiken
aller Länder, in denen für den Van der Kirche gesammelt wurde

(Oesterreich, Belgien, Holland, England, Baden, Baiern,
Sachsen, Preuße», Lombardei). Diese Angabe zeigen zur Evi-
denz, daß die katholische Kirche der Stadt Bern fast ganz aus

dem Gelde von Römisch-Katholischen erstellt wurde. Die Zahl
der heutigen Altkatholiken ist ja ohnehin fast Null.

Noch klarer wird die A b si eh t der Geber, wenn wir
einzelne Gruppen derselben im Besondern in's Auge fassen.

Die Souveräne katholischer Staaten z, B, beabsichtigten offenbar
in erster Linie, zu einem Gotteshaus beizutragen, in welchem

vor Allem ihre Gesandtschäften, dann auch ihre Unterthanen
dem Gottesdienste ihrer Religion, d. h. der römisch-katholi-
sehen Religion in würdiger Weise beiwohnen könnten. Eben-

dieselbe Absicht hatten zweifelsohne die katholischen und paritä-
tischen Kantone der Schweiz, Auch die zahlreichen einzelnen

Katholiken der ganzen Welt haben durch ihre namhaften Bei-

träge sich ein Rechn erworben, in dieser Kirche nach den Ge-

setzen ihrer Religion ihrer Andacht genügen zn können, wenn

sie etwa auf ihren Reisen Bern berühren. Selbst der Beitrag
der Bundesversammlung (50,000 Fr.) hat absolut keinen Sinn,
wenn damit nur der Berner sog, katholischen L o k a l gemeinde

gedient sein sollte.

Waö Pros, Woker und Dr. Herzog von „christkatholischer

Mehrheit" und „römisch-katholischer Minderheit" sagen, bedarf
der Berichtigung, Thatsache ist, daß die Zahl der Besucher

des römisch-katholischen Gottesdienstes mindestens viermal größer
ist, als die der Besucher des altkatholischen.

Der höchst verdankeSwerthe Artikel des „Btld." schließt

mit den Worten: Wenn Dr, Herzog schreibt; „Daß wir unter

solchen Umständen die Kirche nicht verlassen können, wird hoffent-

lich Jedermann begreifen," so müssen wir gestehen, daß wir
anderer Ansicht sind. Wir wissen positiv, daß die Gesandt-

schaften, die kath. Abgeordneten der Bundesversammlung, die

Katholiken der Schweiz und des Auslandes (die wenigen Alt-
kathvliken können ja nicht zählen) und selbst rechtlich gesinnte

Protestanten der Meinung sind, Dr, Herzog sollte wirklich die

Kirche verlassen, da ihre stiftungsmäßige Bestimmung dies er-

heischt. — Möge die Berner Begierung, welche das Unrecht

hauptsächlich begangen hat, Mittel und Wege finden, ihren
alten Schützlingen, den Altkatholiken, den Rückzug zn erleich-

tern! Aber wir Katholiken verzichten nicht linf miser gutes

Uecht nnf eine Kirche, die ans nnser Alter Seitrngen erbaut

ist. Daß ein Gesandter unter solchen Uniständen die Kirche

nicht betreten könne, sollte auch Jedermann begreifen, der Etwas

voll Diplomatie versteht!

Kirchliche Belleitäten und staatliche Dreschflegel.

Die officielle Vertretung der protestantischen Landeskirche

Preußens, die Grnrralstinode, die vorletzte Woche in Berlin

tagte, hat u, A, auch folgenden Antrag, betr. Zonntagsrnht,

einstimmig angenommen l

Hochwürdige Generalsynvde wolle

l. in voller und dankbarer Würdigung derjenigen Maß-

nahmen, die ans mehreren Gebieten der Verwaltung im Interesse

der Sonntagsruhe theils schon getroffen, theils noch in Vor-

bereituug begriffen sind, andererseits in der Gewißheit, daß

das göttlich geheiligte Recht alls Sonntagsruhe nicht von der

Zustimmung der öffentlichen Meinung oder voll den Wünsche»

der einzelnen betheiligten Stände und Personen abhängig ist!

daß der Staat vielmehr, kraft seines Berufs: als Hüter
des Rechts und der sittlichen Ordnungen, verpflichtet ist, seine

Bürger auch in jenem unveräußerlichen Recht kräftig zu schützen!

sowie endlich, daß die hochdanlenswerthen, zur Abhülfe der

socialen Schäden und zum Schutz der Schwachen getroffene»

Einrichtungen, in denen der Fricdensgedanke der Allerhöchste»

Botschaft vom 17, November 1881 sich zu erfüllen beginnt,

nur dann zur socialen und sittlichen Wohlfahrt des Volkes

gedeihen werden, wenn der Staat auch au die tiefste sociale

Wunde: die EntHeiligung des Sonntags, die helfende Ha»d

.anlegt,

beschließen,

an den Evangelischen Oberkirehenrath das Ersuchen z»

stellen, bei dem königlichen Staatsministeriuin, und durch das-

selbe bei dem Bundesrath des deutschen Reichs, seinen Einfluß

dahin geltend zu macheu, daß durch eine einheitliche Gesetz-

gcbnng, sowie durch Anordnungen der Verwaltungsbehörde»
die Sonntagöordnung mehr, als bisher zur Durchführung ge-

bracht werde,

so daß:
1. die Organe des Staates rücksichtlich ihrer eigene»

Thätigkeit, wie rücksichtlich der von ihnen ausgehenden Maß-

nahmen sich ihr unterordnen;
2. die Beamten der öffentlichen, wie der privaten Ver-

kehrs-Anstalten ebenfalls ihren Sonntag haben;
3. die landwirthschaftlichen Arbeiten und die gewerbliche»

Arbeiten in Fabriken, Werkstätten und bei Bauten nur statt-

finden dürfen, wenn dieselben ihrer Natur »ach keinen Aufschub

oder keine Unterbrechung erlauben, oder wenn ein besonderer

Nothstand sie erfordert;
4. auch die sonstige gewerbliche Arbeit und der Geschäfts-

verkehr, wie in Verkaufsläden und Comptoiren, auf daö drin-

gendste Bedürfniß eingeschränkt werde;
5. durch strengere Ueberwachung der Vergnüguugslokale

und Schaustellungen die überwuchernde Völlerei und die »»"

sittlichen Einflüsse von den sonntäglichen Erholungen unseres

Volkes und seiner Jugend ferngehalten werden,

II. Im Hinblick auf die Verpflichtung der K i r ch e ;
die

äußere Sonntagsruhe des Volkes zu einer christlichen Sonntags-

Heiligung zu gestalten, an die ihr zugehörenden General-
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Superintendenten das Ersuchen stellen, zur Weckung und Be-

lebuug ernsten Sonntagssinnes und heiliger Sonntagöfrende
einen Hirtenbries an die Gemeinden der ihnen zugewiesenen

betreffenden Provinz richten zu wollen.
---

-i: -k-

Ein Beschluß, welcher der preußischen Gcneralsynode —
sowohl was fromme Bescheidenheit gegenüber der Staatsbehörde,

als was kirchliche Eorreetheit betrifft — alle Ehre macht!
Dem fürstlichen Grobian aber, dem deutschen Reichskanzler

Bismarck hat diese leise Regung kirchlicher Selb st stau-
bi gleit gegenüber der S t a a tö al l g ew a l t schwersten

Zorn bereitet. Er greift zur Hnndöpeitsche und schlägt in

snner „Nordd. Allg, Ztg." ans die Hofprediger und die sammt-

liehen- Väter des preußischen Concils unbarmherzig los, wie

nachsteht:

„Die Generalsynvde hat sich berufen gefühlt in
den Kreis ihrer Berathungen auch die Frage der obligatorischen

Sonntagsruhe zu ziehen, und sie ist dabei zu dem Beschluß

gelaugt, daß durch eine einheitliche Gesetzgebung sowie durch

Anordnung der Verwaltungsbehörden die Svnntagsordnung

mehr als bisher zur Durchführung zu bringen sei. Da bisher

nur ganz kurze Referate über die betreffende Verhandlung in

die Oeffentlichkeit gedrungen waren, glaubten wir mit unserem

Urtheil zurückhalten zu sollen; es wäre immerhin ja möglich

gewesen, daß die fragliche Discussion etwas Neues und Werth-

volles zu Tage gefördert hätte. Nachdem aber nunmehr die

inzwischen erschienenen ausführlichen Berichte das Gegentheil

erwiesen haben, scheint uns die Zeit gekommen, unsere Ansicht

offen ansznsprccheu. Herr Stöcker macht sich die Beweis-

sührnng außerordentlich leicht; er behauptet einfach o.x eu-

Umckrn, daß die Grundlagen des socialen Baues vernichtet

würden, wenn der von ihm befürwortete Antrag keine Annahme

fände. Indeß eine solche Argumentation, die im Grunde ge-

»ommen keine andere Stütze hat, als das eigene Gefühl der

Unfehlbarkeit, ist. hier nicht am Platze. Herrn Stöcker's Rede

ist ein charakteristisches Beispiel dafür, wie gefährlich es ist,

an. die Lösung sociologischer Fragen mit der Voreingenommen-

heit zu treten, welche Herbert Spencer «l!n> llluàgitml là»
»ennt. Dieser theologische Hang, sagt der englische Gelehrte

>n seinem vortrefflichen Buch über das Stndium der Sociologie,

führt dazu, jedes..Problem lediglich im Hinblick auf eine „an-
gebliche göttliche Approbation" zu behandeln sMan beachte, es

handelt sich um das Gottes-Gebot der Sabbathheiligung! s

Und die Rücksicht auf „die Förderung des menschliehen Wohl-

ergehens" völlig außer Acht zu lassen. Eben dieser Achtlvsig-

Uit macht sich die Stöcker'sche Deduction schuldig. — Nicht
Minder willkürlich wie Herr Stöcker hat Herr S t u m m zu

Gunsten der obligatorischen Sonntagsruhe gesprochen. Stumm

lomàs. vuuKN llniln — in dieser kurzen Sentenz läßt sich

der ganze Inhalt seiner Rede zusammenfassen Während
die Regierung in ernster, mühevoller Arbeit die Frage der obli-

gatorischen Sonntagsruhe prüft, spielen Herr Stöcker und

Herr Stumm die Rolle des à Màe. Die Frivol i-

tät liegt ganz auf der Seite derjenigen, welche, ohne

die Frage zu beherrschen, aus Popularität s hascherei
nrbi vk orUi verkünden, die Möglichkeit der obligatorischen

Sonntagsruhe sei erwiesen "
-i- k

Während der Reichskanzler solchermaßen den e i n m ü th i g

gefaßten Beschluß der Generalsynode zerarbeitet und mit der

Hundspeitsche den Vertretern der protestantischen Landeskirche

zu Gemüth führt, daß sie einfach zu schweigen haben, wenn

er, d. h. wenn der Staat spricht — läßt sich der "àt
/»'àee» der gute alte Kaiser Wilhelm, in der Kapelle des

Domcandidatenstiftes zu Berlin (26. Okt.) von den Hof-
Predigern und von den Notabilitäten der Generalsynvde eine

Huldigung darbringen und versichert tiefgerührt, in seiner Ant-
wort auf Hofprediger Kögels Ansprache: „Für meine alten

Tage rufe ich den Himmel als Zeugen, daß ich das Funda-
ment, aus welchem alles beruht, die ìîcligio», immer gewünscht

habe, Meinem Volke zu erhalten. Wenn Sie auf diesem

Fundamente fortfahre», dann werden die guten Resultate nicht
ausbleiben.

» q-

Gcneralsynode, Reichskanzler Bismarck und Kaiser Wilhelm :

wir glaubten, dieses lehrreiche Stimmungsbild nnsern Lesern

nicht vorenthalten zu sollen, im Uebrigen es für wirksamer
erachtend, die Application ans näherliegende Verhältnisse und

Vorgänge -- den Betreffenden selbst zu überlassen!
-k- -î-

-!:

Zur Vollendung des Stimmungsbildes fügen wir nur
bei, daß die „Krenzztg." — in ihrem „sehr ernsten Protest"

gegen die Auslassungen des Organs Bismarcks — die kathol.

Bischöfe beneiden zu dürfen glaubt um der größern Ehrfurcht
willen, mit der Bismarck sie zu behandeln pflege: „....Wir
habeir es stets gebilligt, wenn die amtliche oder Halbamt-

liche süj Ausdrucksweise bei uns gegenüber den autoritativen
Stellen der katholischen Kirche sich überall in den Formen
strengster Höflichkeit bewegt; wir glauben aber, daß es nicht
im Interesse unserer StaatSregiernng s!!s liegen würde, wenn

irgendwo der Verdacht aufkäme, daß diese Höflichkeit der evan-

gelischen Kirche gegenüber für entbehrlich gehalten werde."

Das protestantische Blatt vergißt offenbar, daß Fürst
Bismarck die deutschen Bischöfe vom Ministertische ans „R e v v-

ln t i onär e", in seiner „Nordd. Allg. Ztg." aber „M ar i o-

netten des Papstes" gescholten hat!

Die Christenverfolgungen in Cochinchina.

Am Vorabend der letzten Stichwahlen in Frankreich,
'17. Oktober, wurde über die Christeuversolgungen in Cochinchina

eine Depesche verbreitet, welche von der Regierungspresse sofort

als Wahlmanöver der Monarchisten bezeichnet ward. Leider

*) Aus de» zwei vo» uns mit AuSrusungszeiche» begleitete»

Stelle» ergibt sich, daß auch die „Kreuzztg." dem Ausfall der „Nordd."
eine» recht hohe» offizielle» Ursprung zuweist.
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mit Unrecht, nnd hente gestehen selbst liberale Blätter, wie der

Pariser »l'ompki» n. A., daß die Metzeleien — Dank der nn-

begreiflichen Gleichgiltigkeit der französischen Machthaber — in

furchtbarer Ausdehnung stattgefunden haben.

Die chinesischen Missionen überhaupt zählen 47 Bi-
schüfe (apoft. Vieare), 746 europäische und 649 inländische

Priester, 40 Collégien, 46 Couvente lind 1,145,606 Katholiken.

Zu diesen kommen noch 5 Ve Mill. Katholiken auf den Philippi-
nen und 32,300 Katholiken auf dem ostindischen Juselreich

der Niederlande.

Der Schauplatz der neuesten Chriftenverfolguugeu ist C o-

ch inchin a (Ostküste von Hiuterindien), daß in den 3 apostol.

Vicariaten von Nord-, Ost- und West-Cochiuchina 220,000
Katholiken zählt

» -i-

Die «M«8ions UâolMl68>> veröffentlichen über die

Vorgänge daselbst ein Schreiben des Missionärs U. Geoffroy an

den Director des Seminars für die ausländische Missionen in

Paris, datirt S a i g n on (West-Cochinchina) 3. Sept. Nach

diesem Schreiben begann die Metzelei am 2. Juli und wurden

bis in den letzen Tagen fortgesetzt. Sie kostete etwa 30,000
Christen das Leben. Der Erzählung des I'. Geoffroy, welcher

andere Berichte über jene blutigen Ereignisse sich anschließen,

ist Folgendes entnommen:

Zehn Tage lang habe ich gearbeitet, um den Widerstand

zu organisiren. Meine Christengemeinde von Giahien war
schließlich eine wahre Festung, wohl im Stande, die Angriffe
zurückzuwerfen. Mir war nur darum zu thun, Zeit zu ge-

winnen, unv ich hegte die Ueberzeugung, die F r a u zv s e n,
von unserer Lage endlich unterrichtet, würden nicht zögern, zu
unserm Entsatze herbeizueilen. Zu diesem Zwecke hatte ich

Briefe nach Süd nnd Nord ausgesandt. Alle meine Christen

hatten sich mit ihrer beweglichen Habe in die Einfriedigung der

Kirche und unseres Klosters zurückgezogen, welcher Ort, obwohl
sehr umfangreich, bald zu eng wurde. So lange die Manda-
rinen nicht mit den Meuchelmördern gemeinschaftliche Sache

machten, verzweifelte ich nicht an der Rettung; wie ich aber

hörte, daß sie die „Gelehrten" unterstützen, erkannte ich das

Verzweifelte der Lage und daß es hohe Zeit war, den Ober-

befehlshaber um Hilfe anzugehen. Ich ließ die Gemeinde unter
der Obhut des U. Dumont, miethete mit großer Noth eine

Barke (zu Lande nach Hüe zu kommen, war unmöglich), und

laugte nach einer schweren Ueberfahrt in Hüe an, wo ich kein

Gehör fand. Man hielt die Gefahr nicht für so nahe be-

vorstehend. Am 3. August kehrte ich unverrichteter Dinge nach

Thuanan zurück, um an Bord des PacketbooteS der Message-

ries nach Quiuhone zu fahren. Am 8. gelangten wir in Sicht
meines Distriktes, fund die Feuer, welche man längs Binhdinh
flackern sah, zeigten den Umfang unseres)Unglücks, auf dein

Consulat traf ich Msgr. von Comelbeke. Die ganze schöne

Mission von Binhdinh war vernichtet. Von den 3000 Christen

meines Distrikts waren kaum hundert gerettet. Ich setzte die

Reise nach Saigon in der Hoffnung, Hilfe aufzutreiben, auf
dem deutschen Dampfer „Cerda" fort; ich wollte versuchen, die

Katholiken von Kanhhoa zu retten. Die Cerda warf die Anker

gegenüber dem Fort von Nahtrang. Hier hörte ich, die Morde

hätten noch nicht begonnen, wären aber auf einen der nächste"

Tage angesetzt.. Des Abends sahen wir mit einem Fernrohr

schon mehrere Christen an dcr'Küste. Wir waren gezwungen,

heidnische Barken zu requiriren, um die Rettung zu vollziehe».

Während der ganzen Nacht fuhren sechs Barken zwischen der

Küste hin und her, gegen 700 Christen hatten wir gerettet.

Die Deuts ch e n hatten uns bei dieser Gelegenheit in edelster

Weise unterstützt. Sogleich lichteten wir die Anker und führe»

nach Saigon, wo wir erst zwei Tage später landeten.
-t: 5

-t-

Dem Briefe eines andern Missionärs, des Donrisboure,

entnehmen wir Folgendes:
Unsere Mission des östlichen Cochinchina, welche unlängst

noch so günstig und gedeihlich dastand, ist heute verloren, zer-

stört und vernichtet; denn von mehr als 40,000 Christen, welche

sie vordem zählte, sind heute kaum noch 15,000 vorhanden. Z»

den 6 unser Vicariat umfassenden Provinzen gibt es min-

bestens 5, wo zur Stunde keine Kirche, keine Kapelle, kein

Kloster, kein Waisenhaus, ja nicht einmal ein Christen auge-

höriges Obdach mehr aufrecht steht. Soviel christliche Nieder-

lassungen als es früher waren, soviel Grabesstätten sind es

jetzt, d. h. diese Grabesstättcn bedecken unbeerdigte, den wilde»

Thieren als Beute überlassene Leichenhaufen. Wer hat nu»

vor Gott die Verantwortung für solch' unerhörte Heimsuchungen

auf sich geladen? Ich erkläre es hoch und theuer: eö sind dies

die Vertreter Frankreichs. Denn sie haben nicht gethan -

nichts thun wollen zur Rettung der Christen und ihrer Nie-

derlassungen. Die Anwesenheit einiger französischer Schiffe in

einem beliebigen Hafen und ein paar zu gelegener Zeit in die

Lnft abgefeuerte Kanonenschüsse hätten vollauf genügt, u>»

30,000 Christen das Leben zu retten, die Sicherheit ihrer Habe

und Wohnungen zu gewährleisten; allein unsere wiederholten

und dringenden Bitten wurden alle zurückgewiesen. Möge daher

Gott die für ein solches Verbrechen verdienten Strafen von unserem

unglücklichen Frankreich gnädig abwenden! Früher begnügten sich

die Mandarinen, nur die Religion selbst zu verfolgen, und die

Missionäre lind die angesehensten Christen dem Tode zu weihen!

aber diesmal brach die Verfolgung weniger aus Haß gegen die

christliche Religion, als aus Haß gegen Frankreich aus, und

deßhalb gestaltete sich die blutige Verfolgung zu einem förin-

lichen Kriege der Vernichtung, und mußten unsere armen Christen

ihre Freundschaft für Frankreich, welcher dies Land sich hier sv

schmachlich unwürdig erwies, schließlich mit dem Leben büßen."

â
Die bedeutsamste unter den neuesten Erscheinungen

ans literarischem Gebiete im katholischen Deutschland

ist unstreitig die zweite Auflage von „Weher n»d Weite's

Kirchmlerikon" (Herder in Freiburg), bei welcher n. A. auch

ein Mitglied des schweizerischen Episkopates, ans Einladung

durch Cardinal Hergenröther, in hervorragender Weise be-
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theiligt ist. Mit 1, Oktober 1885 hat eine neue Subscription

auf das Werk, das auf 10 Bände von 10—12 Hefte u Fr. 1.35
berechnet ist, begonnen und soll alle 14 Tage ein Heft er-
scheinen.

Der gelehrte Bischof von Rvttenbnrg, Dr. Carl Jos.

don Hefele, hat das Unternehmen für so wichtig erachtet, daß

er es seinem Klerus, durch nachstehendes Circular an die

Dekane, anf's wärmste empfehlen zu sollen glaubte!

„Wenn ich schon auf der Kathvlikenversammlung zu

Konstanz alle Anwesende», Priester und Laien, ans die Wich-

tigkeit der neuen Auflage des sogen, Freibnrger Kirchen-Lexikons

aufmerksam machen zu sollen glaubte, so »lochte ich jetzt, nach-

dem der erste Band dieses Werkes vollendet vor uns liegt, ins-

besondere die hochw, Gcistliichkeit der Diöcese zu einer näheren

Betrachtung dieser zweiten Auflage einladen. Es ist bekannt,

daß Se, Eminenz Cardinal Hergenröther die Besorgung der-

selben übernommen und bereits auch begonnen hatte. Krank-

heit und anderweitige Geschäfte hinderten ihn an der Fortfüh-

rung, und so trat mit seiner Zustimmung Herr I)n. Kaulen,

Professor der Theologie in Rom, an die Spitze des Unterneh-

Mens, unterstützt von vielen katholischen Gelehrten Deutsch-

lands. — Soviel mir bei meiner jetzigen Stellung und bei

vorgeschrittenem Alter möglich ist, werde ich auch künftig, wie

bisher, mein Scherflein zur Herstellung dieses Werkes beitra-

gen, und freue mich, versichern zu können, daß diese neue Ans-

läge im vollen Sinne des Wortes eine vermehrte und ver-

besserte ist. Die Zahl der Artikel ist schon bei der einzigen

lntlZim A um ungefähr 400 vermehrt worden, unzählige an-

dere wurden vervollständigt, berichtigt, dem gegenwärtigen Stand
der Wissenschaft anbequemt, manche ältere völlig weggelassen

und durch neue ersetzt. So ist denn diese neue Auflage auch

für diejenigen, welche schon die erste Auflage besitzen, in hohem

Grade nützlich und wünschenswert!), eine reiche Fundgrube zur

Orientirung über die verschiedensten Fragen auö dem Gebiete

der Dogmatik, Moral, Kirchengeschichte, Kirchenrecht, Pastoral w.

Ich möchte sie deßhalb vor Allem den Kapitelsbibliotheken,

aber auch jedem geistlichen Amtsbrudcr anmit bestens empfehlen,

und dieß um so mehr, als die Anschaffung des Wertes durch

das successive Erscheinen sehr erleichtert und so auch demjenigen

ermöglicht wird, der jährlich nur über geringere Mittel für li
terarische Zwecke zu verfügen in der Lage ist. -- Der hochw.

Herr Dekan möge dieß Schreiben der hochw. Kapitelsgeistlich-
keit mittheilen."

P
.-f- 5

Ueber las Verhäluiß dieser zweiten Auflage zur ersten

äußert sich die Linzer „Qnartalschrift" :

Manche Artikel der ersten Auflage treten nicht mehr als

eigene Artikel auf, sondern sind der besseren logischen Anord-

nung und Präcision wegen in anderen untergebracht, manche sind

gekürzt, sehr viele ganz neu eingefügt, fast alle umgearbeitet,

ausführlicher behandelt, genauer präcisirt, die Materien logischer

eingetheilt, die Beweise schärfer und bündiger, wodurch die

Uebersicht und Klarheit bedeutend gewonnen; sehr erschöpfende

Literaturbelegc (selbst Monographien, Abhandlungen in Zeit-

schriften n, s. w.) sind gegeben, so daß die zweite Auftage

quantitativ und qualitativ von der ersten sich unterscheidet und

in Wahrheit innerlich umgearbeitet, verbessert und vermehrt

worden ist. Jeder Artikel ist relativ, soweit es in einem Le-

xikon möglich ist und soweit das allgemeine Interesse und die

Wichtigkeit es erheischen, vollständig in der Hauptsache, gründ-
lich in der Durchführung, verläßlich in den Angaben (eine

Haupteigeuschaft eines Lexikons!), so daß man ein einheitliches

und übersichtliches Bild über den Gegenstand erhält und gut orten-

tirt wird; überhaupt wird der Leser durch die auserlesenen

Literaturaugaben in Stand gesetzt, sich über eine Materie wei-

teren Aufschluß zu verschaffen.

Interessant ist der Vergleich, welchen der protestantische

Leipziger „Theolog. Jahresbericht" zwischen der neuen Auflage

des Kirchenlexikons und der protestantischen H erzog'scheu
„Realencyklopädic" zieht!

„Nach ander» Grundsätzen ist das katholische Werk gc-

arbeitet. Trotz des geringere» Raumes ist die Zahl der Artikel

bedeutend größer. Um das zu ermögliche», sind die Artikel

durchweg straffer und präziser gehalten, besonders systematisch-

dogmatische Fragen mit größerer Kürze behandelt. Die An-

gaben über den Stand der kirchlichen Verhältnisse, z. B. Artikel

Afrika, Australien, Annenische Kirche n. a., sind ausführlich

und mit fleißiger Benutzung eines reichen Materials gearbeitet,

daher für die Kenntniß der kirchlichen Gegenwart von hohem

Werth. Natürlich tritt, sobald das Dogma in Betracht kommt,

eine von der protestantischen abweichende Auffassung zu Tage,

auch fehlt häufig die nöthige Kritik, aber andererseits bemüht

sich das Werk, sogar bei Besprechung protestantischer Theologen

und Anschauungen möglichst gerecht zu sein. Und wie wir
die beobachteten Grundsätze der katholischen Arbeit im Allge-
meinen für die richtigeren halten müssen, so können wir es

zur Ergänzung der protestantischen sowie zur Kenntnißnahmc

der katholischen Theologie auch Protestanten nur empfehlen."

Mac Closkey, Erzbischof von Nelv-Pork, erster

amerikanischer Cardinal.
E 10. Okt. 1865.)

Am 15. Okt. fand im wundervolle», ganz ans weißem

Marmor erbauten St. Patrick-Dome zu New-Aork die feicr-

liehe Beisetzung Mac Closkey's statt, unter großartiger Bethei-

lignng des katholischen Volkes von New-Uork und über 600

Prälaten und Priestern aus den Vereinigten Staaten und aus

Canada. Die Feier war eine der größten, die New-Z)ork ge-

sehen hat. Seine Eltern waren Jrländcr. Am 20. März
1801 zu Brooklyn (New-Avrk) geboren, ward er 1834 Priester,

1843 Coadjutor des Bischofs Hugheö von New-Pork uud 1847

Bischof von Albany. Sein in der Scelsorge geschärfter Blick

erkannte bald die Wichtigkeit der Orden für das kirchliche

Leben, besonders in einem Lande, dessen Verhältnisse noch im
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Weltcleruö schon bei weitem das Maß überstiegen. Unablässig

war er daher bemüht, Ordenögeistliche und Ordensschwestern
ins Land zu rufen. Des Weiteren lag ihm die Ausbildung
des Weltelerns am Herzen und er gründete nach dem Muster
der römischen Kollegien, in denen er selbst dem Studium ob-

gelegen hatte, ein theologisches Cvlleg, an welches er europäische

Gelehrte, zumeist oon der Universität Löwen berief. Am li,Mai
1864 suecedirte er seinem väterlichen Gönner, Erzbischof Hughes,
ans dem Metropolitansitze von New-Pork,

Präsident Lincoln hatte sich, in richtiger Würdigung der

Bedeutung einer solcher Ernennung, schon früher bemüht, vom

hl, Vater die Cardinalswürde für einen amerikanischen Bischof

zu erlangen, Mae Closkey wurde der erste amerikanische

Cardinal, Seine Ernennung erfolgte im Consistorinm vom

25, März 1875, Im Jahre 1878 eilte der hvchbetagte Kirchen-

fürst zum Conclave nach Rom. Dasselbe hatte bereits die

Wahl vollzogen. So war er und in seiner Person das ge-

sammte katholische Nord-Amerika unter den ersten, die unserem

hl, Vater Leo Xlll, die Huldigung darbrachten. Stets eifrig
und unermüdlich war der Cardinal seitdem bestrebt, die großen
Gedanken Leo'S Xlll, in seiner Diöcese zur Ansiührnnz zu

bringen und über ihre Grenzen hinaus, indem er seinen gewich-

tigen Einfluß ans allen amerikanischen Synoden persönlich gel-
tend machte.

Allmählich versagte auch dieser Riesennatur, nach so viel

Mühen, nach so viel Arbeit, die Lebenskraft, Er fühlte seine

Schwäche und bat 1880 den hl. Vater um Unterstützung in

seinem Amte, Sie wurde ihm am 1, October desselben Jahres

zu Theil, wo ihm Bischof Corrigan als Coadjutor bei-

geordnet wurde. Mehr und mehr machten sich bie Beschwer-

den des Alters bei dem allverehrten Kirchenfürsten geltend,

dessen größte Sorge es war, an dem im vorigen Jahre statt-

gehabten Plenar-Cvncile der amerikanischen Bischöfe nicht mehr

theilnehmen zu können. Am 10, Oktober rief ihn Gott zu
sich. Sein Andenken wird in der gesammten katholischen Kirche,

ganz besonders aber in Amerika, ein gesegnetes bleiben,

M
Kirchen-Chronik.

Kchwgz. Laut „St. Galler Volköbl." halten in Schü-
belbach vom 8, bis 15. Nov. die hvchw. Patres Kapuziner

Aloys, Philibert und Fidelis eine Volksmission,

Iraitkreich. Vom 17. bis 22, Nov. tagt in Lille
die 18, Generalversammlung der Katholiken des nördlichen

Frankreichs unter dem Patronate der Bischöfe der Kirchenpro ^

vinz von Cambray, Das uns vorliegende Traktanden-Ver-

zeichniß enthält u, A, encharistische Werke, Wallfahrten, Sonn-

tagsheiligung, Werke zu Gunsten des Papstes, zu Gunsten deS

Militärs, nationale Gebete, Schulfrage, Presse, Bibliotheken,

christliche Kunst, sociale Frage, charitative Werke zu Gunsten der

Hansarmen, der Waisenkinder, der entlassenen Sträflinge :c, w.

Nmenl'ta, Leo Xlll, soll den Erzbischof von Baltimore,

James Gibbons, als Nachfolger Mac Cloökey's im Cardina-

late anöersehen haben.

— Die Freunde des hvchwst. Bischofs Marty werden

mit Freude vernehmen, daß dessen Bemühungen, in Europa

für die in Dakota ihm anvertraute civilisatorische Missivn
Gaben zu sammeln, im letzten Augenblike noch mit glänzende!»

Erfolge gekrönt wurde»! „ Das Schulhanö, für dessen

Ban ich hauptsichlich bekümmert war, ist inzwischen durch eine

einzige Person, die 10,000 Dollars dazu verwendet hat, gc-

baut woden, und die Schule wird nnter Leitung von Patres
8. ,l. von Franziskanerschwestern im November eröffnet. Da

der lb, Gott so sichtbar hilft, gehe ich wieder mit frohem

Muthe an meine Arbeit im Lande der Zukunft."

Merarijches.
1. Priestern und gebildeten Laien, die eine gediegene und

zugleich kurzgefaßte, auf der hl. Schrift, dem kirchlichen Dogma
und den Anösprüchen der Kirchenväter und der namhaftesten

Theologen beruhende Darstellung von der L ehre über di e

s e l i g st e I u n g f r an und Gottes m utte r M aria
wünschen, seien die soeben bei Mittermüller in Salzburg er-

schienenen acht „MiN'iuliischeii Vortrüge" von Regens !tr. 3oh-

àtschthnlcr bestens empfohlen, 46 S,, 80 Cts.

2. In seinen „Anßerbibl, Nachrichten oder die Ä.P0-

kniphe» über die Geburt, Kindheit und das Lebensende Jesu

und Maria" gibt Dekan ^illt. Tuppcuhoni in Vreden nicht

nur detaillirten, dem gegenwärtigen Stand der betr. Forschungen

entsprechenden Aufschluß über die allgemeine Bedeutung, die

Geschichte und den Inhalt der 7 berühmtesten neutestament-

lichen Apokryphen, sondern auch sehr praktische Winke und

Warnungen, betr. deren Verwerthung in Predigt und Katechese,

(Schöningh in Paderbvrn, 88 S.) Was übrigens Letztere

betrifft, erlauben wir uns, an ei» Wort des hochsel, Bischofs

I>r, Grcith, in dessen Einleitung zu Busingcr's „Leben Jesu",

zu erinnern! „Wer vermag nachzuweisen, daß Alles, was

apvkryphisch in seiner Aufzeichnung ist, zugleich auch falsch

nach seinem Inhalt sei? "

3. »r, 3. H. Osmsld „Die Lehre von der Heiligung,
d, i. Gnade, Rechtfertigung, Gnadenwahl, im Sinne des kathol.

Dogmas", 3. Auflage, Schöningh, Paderborn, 274 S-

Wie schon früher die „Angelvlogie", die „Religiöse Urgeschichte

des Menschen" (Urzustand, Sündenfall und Erbsünde), die

„Schvpfuugslehre", die „Erlösung in Christo Jesu", die „Lehre

von den Sakramenten" und die „Eschatologie", so hat Oswald

hier auch die „Lehre von der Heiligung" monographisch, als

ein in sich abgeschlossenes Ganze behandelt, und dürfen wir

auch von diesem Buche behaupten, was s Z. die „Schles-

Volközlg." von der „SchöpfungSlehre" sagte! „Die Schrift, die

wie alle Werke Oswalds vom Geiste des Glaubens und warmer

Begeisterung für Gottes Sache durchglüht ist, wird mit ihrer

frischen, unterhaltend belehrenden Darstellungsweise ebenso de»
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Theologen von Fach erfreuen, wie gebildeten Laien von Nutzen

IA»; u„d es ist gewiß wahr, was O, angedeutet, daß er auch

in diese Schrift „ein gut Stuck eigener Lebens- und Herzens-

beschichte hineingearbeitet und verwebt habe", die Geschichte

(fügen wir hinzu) eines arbeitsvollen Lebens und begnadeten

Herzens."

4. Taschenbuch für den katholische» Clcrns ans das

Jahr 1886. Würzburg, Woerl u. Co., geb. Fr. 1. 6V.

Auch dieser 8. Jahrgang enthält ein ausführliches Kaleudarinm
u»d entsprechendem Raum für Meßapplikatioueu; ferner eine

allgemeine: nach Angabe der „Gerarchia Cattolica" genau

revidirte Statistik der katholischen Kirche; in der 8. Abtheilung
Aue spezielle, nach authentischen Quellen bearbeitete, dem

Neuesten Stand entsprechende Statistik der Diöeesen von Deutsch-

iaud, Luxemburg, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz mit

Angabc der Namen der Bischöfe, der Mitglieder der Vorstände
der Diöcesanbehörden und der kirchlichen Lehranstalten, der

Zahl der Welt- und Ordenögeistlichen, der Seelenzahl der

Katholiken und der Namen der ansässigen Orden und Congre-

gationen. Für Zuverlässigkeit der Angaben bürgt der Name
des Redacteurs, P. L. Steiner, ersten PönitentiarS zu Rom.

Als Auhang sind wiederum 8 Bogen liniirtes Schreibpapier

Angeheftet. Dauerhafter Einband und handliches Format
tragen dazu bei, daß dieses Taschenbuch gern als tägliche

Agende benutzt wird.

5. In Nr. 33 unseres Blattes hatten wir über Wrdcwrr's

»Lehrbuch für den kathol. NeligivnS-Unterricht in den oberen

Klassen höherer Lehranstalten", l. Abth. : „Grundriß drr Äir-
cheugrschichtr" (Freiburg, Herder, Fr. 2.) refcrirt. Das ganze,

Mich für gebildete Laien überhaupt geschriebene Werk ist auf
4 Bündchen berechnet: Kirchengeschichte, Apologetik, Glaubens-

»nd Sittenlehre. Bereits liegen die 3 erstxn Bändche» vor.

Das zweite Bändche» „Grundriß der Äpologctik" (156 S.,
Fr. 2.) handelt von der Existenz Gottes, hon der Göttlich-
kcit des Ch ri st e n t h u in S und von der Göttlichkeit der

kathol. Kirche. Die „Stimmen aus Maria Laach" »eunen

es „ein treffliches, durch Correctheit, Ucbersichtlichkeit und Faß-
lichkeit ausgezeichnetes" Buch, nud das „Lit. Bl. zum Magazin
f- Päd." schreibt: „Was das Büchlein für den Laien ganz be-

sonders lesenswerth macht, ist der Umstand, daß der Verfasser

diejenigen Fragen eingehender behandelt, welche unsere Zeit
bewegen und täglich unser Interesse herausfordern. So finden

Mir ausführliche Erörterungen über Materialismus, Pantheismus,

Geistigkeit und Unsterblichkeit der Seele, Realität der Wunder

». a. m. : Fragen und Irrthümer, welche heutzutage wie eine

geistige Epidemie unser ganzes ideales Leben zu verpesten

drohen." Dieselben Vorzüge zeichnen das 3. Bändcken ans:

»Grundriß dcr Glaubenslehre" (254 S., Fr. 2. 70) in seinen

5 Hauptstücke»: 1. GotteS Einheit und Dreiheit; 2. Gott der

Vater und die Schöpfung; 3. Gott der Sohn und die Er-
lvsung; 4. Gott der hl. Geist und seine Werke (Gnadenlehre,

Sakramentenlehre) ; 5. Eschatologie.

6. »r. Ä. Schuster's „Handbuch zur KM. Geschichte",

mit Karten, Plänen und vielen Holzschnitten, neu bearbeitet

von »r. Z. S. HoHammer, Freiburg, Herder, 4. Auflage. Er-
scheint vollständig im Laufe eines Jahres in 12 bis 14 großen

Lieferungen n Fr. 1. 35. Von diesem, wenige Jahre nach

seinem erstmaligen Erscheinen schon zur v i ert c n Auflage vor-
geschrittenen chatechetischen Handbuche, das wir in Nr. 32,
S. 255, besprochen, liegen bereits 4 Lieferungen vor.

â-S i»

Irrv Kcil'endevl'itcvcàrv,
tEingesandt.)

Daß tinter der allgemeinen Kalenderliteratur sich Manches

findet, was dem christlichen Volke nicht zur Erbauung dient,

braucht nicht durch spezielle Hinweisungen erörtert zu werden.

Ein Pfarrer darf die Mühe nicht scheuen, für Verbreitung

g u t e r Kalender thätig zu sein; es kann dieses auch geschehen,

daß man zumal ärmer» Pfarrangehörigen, anstatt eine Unter-

stütznng an Geld, vielmehr einen soliden Kalender als werth-
volle Gabe zukommen läßt. Allfälligc Opfergelder, wie sie

vielerorts noch gebräuchlich sind, finden da eine zweckmäßige

Verwendung.— Es gibt eine Menge cmpfehlenswerther Kalender.

Der „Christliche Hanskalcndcr pro l!i!ll>" (Gebr. Näber in

Luzern) bietet auch recht viel Gutes. Sprache und Inhalt sind

vorzüglich, die Abbildungen sehr ansprechend; derselbe ist auch

nicht zu groß, enthält nicht zu Vielerlei, aber für Haus und

Leben recht praktische Sachen und ist überdies sehr billig, da

er nur 25 Rappen kostet.

Hffcne Kovvcsponöeng.
13i. Ist nicht unsere Sache und hätte immerhin seine

Schwierigkeiten! Uebrigcns haben wir zuständigen Ortes schon

früher darauf Hingewiese», wie z. B. das „Anzeigcblatt für
die Erzdiöeese Freiburg", unter der „Verantwortlichen Re-
dactivn: Erzb. Kanzlei", als Beilage des „Freibnrger
Kathol. Kirchenblattes" erscheint, ohne daß das crzbisch. Or-
dinariat hiednrch irgendwie für den Inhalt des „Kirchenblattes"
verantwortlich wäre. Daß durch ähnliche Verbindung z. B.
eines „A » z e i g e b l a t t e s für die Diöeesen Basel,
Chur und St. Gallen" mit der „Schw. K.-Ztg." den

geistlichen Abonnenten dieser Letztern ein Dienst erwiesen

würde, glauben wir allerdings auch.

1'. Nichts Neues! Ein Größerer sah sich schon vor
Jahrtausenden veranlaßt zu klagen: «llur l'neium tunui nl>-

seoinlis ot lu'llilmiu'i» in« àààm tun m? lloutrn/oàm
oànà poààm /«am/ Leiltiit, uiiim uontrn mu

(luii 1.1, 24.) —

Sinnstörende Druckfehler.
In Nr. 10 des „Schw. Pastoralbl." S. 43, Sp; 2,

Z. 15 von unten lies statt pruntini». Z. 13 von
unten lies „fruchtbringender" statt Frnchtbringer. S. 44, Sp.
l, Z. 6 von oben lies „unterschätzte" statt unterstützte.
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Inländische Mission.
». Gewöhnliche Beiträge Pro 1384 à 1885.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 44t 35,688 19
Von F. B. in C. 5 -
Ans der Pfarrei Marbach/St. G.)83 59

Ernen
Fiesch
Naters
Gliß-Brig
Moerell
Erschmatt
Juden
Lenkerbad

Lötschen (Kippet)
Bramois
Vionaz

Ribordi in Sitten

„ Hochw. Hrn. Pfarrer Gandin
in Sitten

Durch Hochw. Hrn. Prior Schuler
in Freiburg, Kassier der franz.
Schweiz:

„ „ ,/
Von Hrn. vr

26
14 50
15 —
70 —
16 35

6 —
4 —
5
5
6
3

10

20

30

1. Kanton Freiburg 1967 83
2. „ Waadt 562 25
3. Genf 343 25
4. „ Neuenburg 274 50
5. „ Wallis 538 10
6. „ Bern (Jura) 933 —
7. Von Hrn. Jgn. de Weck

und Familie in Paris 100 —
40,696 77

i>. Außerordentliche Beiträge.
(früher Missionsfond)

Uebertrag laut Nr. 43: 16,511 —
Legat von Hochw. Hrn. Kaplan

Pngin sel. in Vlnsturnoun-
äövnrU-l'olil 100 —

Legat von Hochw. Hrn. Vikar
Engen von Stockalper sel. in

Brig 100 —
16/711 -

G e î a m m t - E i n n a h m e n
pro 1884 à 1885.

n. Ordentliche Einnahmen : Fr. 4<>,li!>l». 77

5. Außerordentliche Einnahmen
(Missions-Fond): Fr. 16,70. -

e. Jahrzeitenfond: Fr. 330. -
^

Der Kassier der Inländischen Mission:
Pftiffer-Elmigcr in Lugern.

Sine grdildete jmm Dme,
katholische Schweizerin, ans angesehener Familie,
dentsch nnd französisch sprechend, im Haushalt
nnd in den Handarbeiten tüchtig, wünscht Stelle
als Stütze oder Repräsentantin der Hausfrau
und Kindererziehung zn übernehmen. Dieselbe
wäre anch geneigt, Gesellschafterin von Töchter
oder einer Dame zn werden.

Beste Empfehlungen znr Disposition. Offerten
beliebe man unter Chiffre iZ. k. an die Expedition
dieses Blattes zn adrefsiren. 83^

Unübertreffliches 8d"

Mittel gegen Ktiedsncht
und äußere Werkältung.

Dieses durch zwanzigjährige Praxis
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis heute das Einzige, welches
leichte Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestanden bei Gebrauch von minde-
stems einer Doppel-Dosis innert 4 — 8

Tagen heilt. Preis einer Dosis mit
Gebrauchsanweisung Fr. 1. bt>, eine

DoppetDosis !lr. 3.
Viele Tausende ächte Zeugnisse von Ge-

heilten ans allen Ständen nnd Berufs-
arten des In- und Auslandes ist stets

bereit vorzuweisen der Verfertiger und
Versender

B. Amstalden in Tarnen
(O b w al den),

l'. 8 Obiges Mittel ist auch zn beziehen
durch die Suidter'jche Apotheke, Lnzern.

Im Verlage der Buchhandlung I. Schwêltdi"
mann in Solvtharn ist erschienen:

Allerseelen.
Ein poetischer Zmmortellenkroni

niedergelegt ans die

Araber der lieben UerstorbeneN
von

Joseph Wipsti, Psarrhelfer. >

48 Seiten 16°.

Broschirt in äusserst eleganten! Umschlag b>

Schlvarzdrnck nnd Violet init Silber.
Preis: 45 Cts.

Rezensenten, denen das Mannskript vorgf
legen, waren von der Vortrefflichkeit der Dwp
tung ganz überrascht nnd sprachen sich außff
ordentlich günstig über die sinnreiche, poetisO
Bearbeitung des ThemaS ans. Ein ähnliches
Werkchen, in dieser Vollendung, war bis
in der deutschen Literatur nicht zn finden.

Kirchen-Arnclten-Kccnötung
von Jos. Raver, Hofslgrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kircheilltleider und anch

fertigen paraulkllten; anch alle Sorten Äirchemnetallgefäjfe. Stoffe, Para-
menten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten uni? in großer Auswahl
vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne und

billig besorgt. 6

Zoll. MmhiMHe TH»r»tti>Msàik.
Besitzer: Kd. Kartmernn.

München, Adelgnndenftraße Nr. I.
Gegründet Mö. l?2H prämivt mit 15 Preismedaillen.

Kerder'sche Werlagshandlung in Ireivurg (Maden).
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zn beziehen:

Werner,O., 8.^., Katholischer MWons-Atlas.
19 Karlen in F a r b e n d rn ck. von denen 3 Doppelblätter, mit 36 Seiten begleitendem
Text u 3 Tabellen. Zweite, verbesserte Auflage. Fr. 5. 3); geb. in Hatbleinwand Fr.6. 7l).

Die erste Anstagc des ,,Missions-Atlas", welche nur für die Abonnenten der „Katholisch^
Missionen" bestimmt war, hat sich des größten Anklanges erfreut, so daß sie trotz ihrer Stärke
bereits in wenigen Wochen vollständig vergriffen war. Wir hoffen, daß anch diese zweite ver-
besserte Auflage dieselbe Gunst in weiteren katholischen Kreisen finden werde. 89

Kino. Iliinplsaelio dot à' knboroitunj; von

ist clas Latüon bis mir LollinaelckaktiNlcoit nnci dos lioollen bis cito Luppen vlcvas solUsinni?
werden, wn» del stni'livm Ltvdvn in ea. lü ölinuton dor kail Skin wird. — Die xute llauS-
krau wird es verstellen, durell vorsokivdono üleine kutllaton, wie ltokerkioillsvl krüllersk
ölakl/oiton, gerösteter krodwnri'vlvllen olo. allerlot anxenollnis KosollniaelcabwevllslunK w
dio nono Lnppsnkost sin llrinZon. <öllk>86^> 99

Druck nnd Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

